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Vom Tage 
Einen leckeren Apfelkuchen hat
dieser Tage die Rentnerin geba-
cken. Ihr Mann war ganz begeis-
tert. Herrlich, lobte er die Back-
künste seinerGattin. Ein fluffiger
Teig, saftigeÄpfel obendraufund
dann noch die knusprigen Man-
delstückchen, die sie da nach ih-
rem neuen Rezept verarbeitet
hatte – einfach klasse. Seine Frau
freute sich über die nette Rück-
meldung. Dass die Mandeln in
Wahrheit gar keine waren, son-
dern sehr gut „durchgebackene“
Apfelstückchen, behielt sie ein-
fach für sich. Hauptsache, es hat
geschmeckt . . .

Frei: „Schwierige
Situation“
Parteien Der CDU-Kreisvorsitzende
und Abgeordnete Thorsten Frei ist
in der momentanen Lage für eine
Mitgliederbefragung in Sachen Parteivorsitz.

Villingen-Schwenningen/Schwarz-
wald-Baar-Kreis. Die Bundes-
CDU will erstmals in ihrer Ge-
schichte die Mitglieder über den
Vorsitz abstimmen lassen. Im
Dezember sollen sie ihr Votum
für die Nachfolge von Parteichef
Laschet abgeben. Auf einem
Bundesparteitag in Hannover im
Januar soll der Sieger oder die
Siegerin dann offiziell ins Amt
gewählt werden. Der Mitglie-
derentscheid über die künftige
Parteispitze war ausdrücklicher
Wunsch der Kreisvorsitzenden,
die sich am vergangenen Sams-
tag auf einer Konferenz in Berlin
mit großer Mehrheit für diesen
Vorschlag ausgesprochen hat-
ten. Der Bundesvorstand hat die-
sem Verfahren am Dienstag in
Berlin zugestimmt.

Einer der Kreisvorsitzenden,
die zuvor in einem Berliner Ta-
gungshotel zusammengekom-
men waren, war Thorsten Frei,
CDU-Bundestagsabgeordneter
und Vorsitzender des Christde-
mokraten im Schwarzwald-Baar-
Kreis. War er selbst auch für ei-
nen Mitgliederentscheid? Das
wollte dieNECKARQUELLEvon
ihm wissen. Er bejahte diese Fra-
ge mit Blick auf die aktuelle Situ-
ation der Partei – und verwies
doch auch darauf, dass er grund-
sätzlich von derartigen Instru-
mentennicht sehr viel hält.

Grundsätzliche Skepsis
„Grundsätzlich stehe ich auf-
grund der praktischen Erfahrun-
gen direktdemokratischen Ele-
menten sehr skeptisch gegen-
über, da am Ende lediglich über
Schwarz-Weiß-Entscheidungen
abgestimmt wird und der Raum
für Kompromisse verengt wird.
Dass Mitgliederentscheide nicht
grundsätzlich zu besseren Er-
gebnissen führen, kannman auch
an der letzten Vorsitzenden-
Wahl der SPD sehen. Auch wir in
der CDU Baden-Württemberg
haben gemischte Erfahrungen,
was das angeht“, fasst Thorsten
Frei zusammen und was er damit
meint, liegt auf der Hand: Die
Landes-CDU litt lange unter der
Mitgliederbefragung von 2004.
Damals sollte geklärt werden,
wer dem damaligen Minister-
präsidenten Erwin Teufel nach-
folgen sollte.Das harsch geführte
Duell zwischen Günther Oettin-
ger und Annette Schavan hatte
tiefe Gräben im Landesverband
hinterlassen. Und auch der
Wettstreit zwischen Guido Wolf
und Thomas Strobl sorgte für
weitere Spaltung der Partei im
Land, deren stellvertretender
Vorsitzender Frei ja bekanntlich
selbst ist. An derartigen Mitglie-
derbefragungen bemängelt er
zudem, dass sie langwierig seien
und immense Kosten verursach-
ten.

Und dennoch war er dieses
Mal eindeutig dafür: „Ich habe
mich amvergangenen Samstag in

Berlin aus voller Überzeugung
für eine verbindliche Mitglie-
derbefragung ausgesprochen, da
wir derzeit als CDU in einer ganz
besonders schwierigen Situation
sind. Ein Mitgliederentscheid
kann reinigend und befriedend
wirken, um den in den vergange-
nen Monaten erlebten Prozess
der Entfremdung von Parteibasis
und Parteispitze umzukehren. Es
geht nun darum, Vertrauen zu-
rückzugewinnen, den Zusam-
menhalt zu stärken und eine
möglichst hohe Akzeptanz für
den neuen Vorsitzenden zu
schaffen. Ohne eine Einbindung
der Mitglieder in die zentrale
Frage, wer uns in Zukunft führen
soll, geht es nicht“, ist der Politi-
ker überzeugt.

Wie hierzu die Haltung im
CDU-Kreisverband ist, das hatte
Frei imVorfeldabgeklopft: „Zwei
Tage vor der Kreisvorsitzenden-
konferenz hat sich auch der
Kreisvorstand der CDU
Schwarzwald-Baar mit dem
Thema intensiv befasst und sich
einstimmig für eine Mitglieder-
befragung ausgesprochen. Diese
Haltung habe ich auch bei vielen
Besuchen in den Stadt- und Orts-
verbänden in den vergangenen
Wochen festgestellt. Das Votum
am Samstag in Berlin für die Be-
fragung der Mitglieder war
ebenfalls sehr eindeutig, wenn-
gleich es auch einzelne kritische
Stimmengab.“

Bleibt also nur noch abzuwar-
ten, wer sich für den Parteivor-
sitz tatsächlich bewirbt. Neben
dem früheren Unionsfraktions-
chef Friedrich Merz gelten auch
der noch amtierende Bundesge-
sundheitsminister Jens Spahn
und Ex-Bundesumweltminister
Norbert Röttgen als mögliche
Anwärter auf den Posten. Offen
ist wohl noch, wie sich der bis
Ende April gewählte Unions-
fraktionschef Ralph Brinkhaus
verhalten wird – und das dürfte
natürlich auch Thorsten Frei mit
Spannung verfolgen, der wiede-
rum einer der Brinkhaus-Stell-
vertreter an der Spitze der Frak-
tion ist. dsc

Er hofft auf „Reinigung und Be-
freiung“ inderCDU:ThorstenFrei.
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Die gute Nachricht
Corona-Krise, Tag 595: Die Wis-
senschaft jedenfalls ist sich einig,
dass der einfachste Weg, der At-
mosphäre CO2 zu entziehen, ist,
Bäume zu pflanzen, aber es müs-
sen die richtigen Bäume am rich-
tigen Platz sein. Trillion Trees,
ein Gemeinschaftsprojekt vom
WWF, Bird Life International
und Wildlife Conversation So-
ciety, hat bekannt gegeben, dass
seit der Jahrtausendwende un-
gefähr 59 Millionen Hektar Wald
wieder aufgeforstet wurden. Das
entspricht einem Gebiet von der
Größe Frankreichs. Die Größe

dieses Waldgebiets alleine sorgt
dafür, dass 5,9 Gigatonnen CO2
gespeichert werden können. Das
ist mehr als die USA jährlich aus-
stoßen. Eine der Erfolgsge-
schichten kommt aus Brasilien.
Dort wurde der nahezu vollstän-
dig gerodete Wald an der Atlan-
tikküste seit 2000 wieder aufge-
forstet, so dass schon etwa 4,2
Millionen Hektar, das entspricht
der Fläche der Niederlande, wie-
dermit Bäumenbepflanztwurde.
In der Mongolei wurden in den
letzten 20 Jahren 1,2 Millionen
Hektarwieder aufgeforstet. nq

Ein MRSA-Killergel aus VS:
Meilenstein für Kunstgelenke
WissenschaftMax Borgolte entwickelt eine antibakterielle Oberflächenbeschichtung für
Implantate, die das Infektionsrisiko für Patienten ganz enormmindert. Von Ralf Trautwein

S
chwenninger HFU-Wis-
senschaftler haben eine
Innovation entwickelt,
die in der Endoprothetik

einen Meilenstein setzen dürfte.
Dabei handelt es sich um eine
neuartige antibakterielle Ober-
flächenbeschichtung für künstli-
che Gelenke, die das Risiko für
den Patienten, eine Infektion zu
bekommen, enormreduziert.

In Deutschland werden jedes
Jahr Tausende künstliche Gelen-
ke implantiert, vorzugsweise an
Knie und Hüfte. Der Einsatz ei-

nes solchen
Implantats ist
eine große
Erleichterung
für schmerz-
geplagte Pati-
enten. Doch
immer wieder
kommt es zu
Komplikatio-
nen: Gefürch-
tet sind vor

allem bakterielle Infektionen der
Endoprothesen. Vier von 100 Pa-
tienten haben Statistiken zufolge
damit zu kämpfen.

Die Folgen sind gravierend. Ist
das Gelenk erst einmal mit Kei-
men infiziert, zerstört die Ent-
zündung das umgebende Kno-
chengewebe. Das Kunstgelenk
kann sich lockern undwird insta-
bil. Da Antibiotika alleine in die-
sem Fall wirkungslos sind, ist
dann eine erneute Operation und
das Auswechseln des Gelenker-
satzes die einzige Therapiemög-
lichkeit.

Fast vier Jahre lang hat der
Schwenninger Chemiker Max
Borgolte, betreut von Professor
Dr. Hans-Peter Deigner, an der
Fakultät Medical and Life Scien-
ces an einer Oberflächenbe-
schichtung gearbeitet, die prak-
tisch verhindert, dass sich auf
Implantaten ein gefährlicher
„Biofilm“ bildet. Die Beschich-
tung funktioniert so gut, dass sie
bis zu 90 Prozent der Bakterien
abtötet, die sich auf einem künst-
lichen Gelenk absetzen und eine
gefährliche Infektion verursa-
chen können.

Biokompatible Beschichtung
Dabei hat Borgolte nicht die an-
tibakterielle Beschichtung an
sich erfunden; die gibt es schon.
Seine Leistung besteht vielmehr
darin, eine Beschichtung entwi-
ckelt zu haben, die antibakteriell
und „biokompatibel“ ist. Und das
ist ein ganz entscheidender Fak-
tor, denn nur, wenn dies der Fall
ist, kann das Implantat auch im
Körper ordentlich einwachsen.
Bei herkömmlichen Beschich-
tungen, die Keime killen, war das
nicht möglich, weil jene auch
Mikroben vernichten, die für die
Wundheilungwichtig sind.

„Man muss sich das vorstellen
wie ein Rennen zwischen Bakte-
rien“, beschreibt Max Borgolte
die Abläufe nach dem Einsetzen
des Implantats. „Gefährliche
Keime und für die Wundheilung

wichtige Bakterien konkurrie-
ren. Wer von beiden die Endo-
prothese zuerst besiedeln kann,
bestimmt den weiteren Verlauf.
Sind die Krankenhauskeime
schneller, kommt es zur Infekti-
on.“ (Siehe auch Infokasten un-
ten).

Damit das nicht mehr passiert,
hat Max Borgolte mit Chitosan
experimentiert, einem Natur-
stoff, der aus Krabbenschalen
gewonnen wird und unter ande-
rem das Exoskelett von Insekten
bildet. Der Forschung ist es für
seine antibakteriellen und bio-
kompatiblen Eigenschaften be-
kannt und wird für viele Anwen-
dungszwecke erprobt. Weil Chi-
tosan allerdings äußerst schlecht
zu verarbeiten ist und sich des-
halb nicht zur Oberflächenbe-
schichtung eignet, musste sich
der junge Wissenschaftler etwas
einfallen lassen. Er zerlegt es im
Chemielabor mit Hilfe von Lö-
sungsmitteln in seine einzelnen
Bestandteile und isolierte auf
diese Weise den chemischen
Baustein Glucosamin. Das ist ein
Aminozucker, der für die anti-
mikrobiellen Eigenschaften des
Chitosan verantwortlich ist.

Dann veränderte Borgolte das
Glucosamin chemisch, indem er
es mit synthetischem Kunststoff
vernetzte. Das Ergebnis bestand
aus einem biokompatiblen Ma-
terial, mit dem sich Oberflächen
problemlos beschichten lassen:
„Dieses Hydrogel verhindert
wirkungsvoll, dass sich ein Bio-
film bildet. Während es MRSA-
Keime abtötet, verträgt es sich
sehr gutmitmenschlichen Zellen
– das ist die Voraussetzung, dass
ein Implantat gut in den Körper
einwachsen kann.“

Diese wissenschaftlichen
Leistung wird Max Borgolte den
Doktortitel einbringen; dem-
nächst wird ihn die Uni Halle
promovieren, die neben mehre-
ren anderen Hochschulen mit
Promotionsrecht mit der Hoch-
schule Furtwangen kooperiert.
Professor Deigner, der seit nun-
mehr zehn Jahren an der HFU
lehrt und forscht, ist stolz auf
Borgolte. Dessen Arbeit ist be-
reits publiziert worden. Das ist
ein Vorgang, der unter Wissen-
schaftlern besondere Bedeutung
hat und die Reputation des For-
schers wie auch seiner Instituti-
on fördert. Bis Borgoltes Hydro-
gel in der Medizintechnik ange-
wandt wird, sind dennoch weite-
re Versuchsreihen, unter ande-
rem mit Lebewesen, notwendig.
Dass es gut funktioniert, haben
Borgolte und Deigner aber be-
reits in Versuchen mit Plastik-
chips nachgewiesen.

Der Schwenninger Chemiker Max Borgolte (links) hat an der HFU eine
Beschichtung für Gelenkimplantate entwickelt, die das Infektionsrisiko
beimEinsetzensolcherKunstgelenkeenormreduziert.

Chirurgen setzen ein künstliches Kniegelenk ein. Meist geht das gut,
doch etwa vier Prozent aller Patienten haben hinterher mit Infektionen
zukämpfen. Fotos: Ralf Trautwein/NQ-Archiv

Was genau ist der Krankenhauskeim MRSA?
MRSA bedeutet Methicil-
lin-resistenter Staphylo-
coccus aureus. Diese Kei-
me kommen dort vor, wo
häufig Antibiotika einge-
setzt werden, vor allem in
Krankenhäusern.
Meist siedelnMRSAnur auf
dem Menschen, ohne ihn
krank zu machen. Die Bak-
terien findet man häufig in

Nasenvorhof, Rachen,
Achseln und Leisten.Wenn
diese Bakterien über
Wunden oder durch
Schleimhäute in den Kör-
per gelangen, kann eine
Infektion ausbrechen. Am
häufigsten werden die Er-
reger durch direkten Kon-
takt von Mensch zu
Mensch weiter gegeben.

Der Hauptübertragungs-
weg sind dabei die Hände.
Eine Ansteckung ist eben-
falls über verunreinigte
Gegenstände wie Türklin-
ken, Handläufe, Griffe oder
Badutensilien möglich. Ein
MRSA-Träger kann aber
auch selbst dieBakterien in
andere eigene Körperregi-
onen übertragen. rat
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” Dieses Hydrogel
verhindert wir-

kungsvoll, dass sich
ein Biofilm bildet.

Corona
Warnstufe –
und was nun?
Villingen-Schwenningen/Schwarz-
wald-Baar-Heuberg Wiewirkt sich
die am Mittwoch landesweit in
Kraft getretene Corona-Warn-
stufe auf die Region aus? Inwie-
fern sind die Bereiche Kultur,
Gastronomie oder Sport konkret
davon betroffen?Wie wird damit
umgegangen? Die NECKAR-
QUELLE hat in der Sache nach-
gefragt. Mehr dazu lesen sie heu-
te auf einer Sonderseite in unse-
rer Zeitung. nq

Polizeibericht
Müllsünderin
ertappt
Villingen-Schwenningen. Auf ei-
nem Parkplatz an der B523 zwi-
schen Schwenningen und Tu-
ningen fanden städtische Mitar-
beiter einen Haufen mit Haus-
müll. Laut Polizeibericht wurde
eine 29-jährige Frau aus einer
Nachbargemeinde als Verursa-
cherin ermittelt. Sie erwartet ein
Bußgeld in Höhe eines dreistelli-
gen Betrages und sie muss die
Kosten für die fachgerechte Ent-
sorgung ihresMülls tragen. eb

Müll, der hier nicht hingehört: Die
Verursacherin konnte ermittelt
werden. Foto: Privat


